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stumm, nur die Föhren knarren noch immer verdrossen. Es ist, als
stocke der Athem der Natur. Alles Denken und Erwägen nützt dem
Fuchs nichts, je länger er hinschaut auf das verhängnisvolle Gericht,
desto wirrer werden seine Gedanken, desto wirrer sein Blick. Es
flimmert ihm vor den Augen, der Duft betäubt ihn, er kann nicht los,
er muss — und gelt' es sein Leben — er muss hinzu, ln einem wilden
Satze springt er darauf los — da krach! schlägt das Eisen die zer¬
schmetternden Zähne zusammen. —

So war der Schlaue doch nicht schlau genug! Er heult vor Wuth;
aber es ist nicht Zeit zu ohnmächtiger Klage, denn Gefahr droht im
Verzüge. Es gilt eine kühne That.

„Das Eisen zerschlug ihm den Lauf;
Sich zu retten giebt er ihn auf,
Amputirt sich selbst, wie grimmig es schmerze:
Er hat ein entschlossenes, tüchtiges Herze."

Einmal gefangen, denkt er, und nimmer wieder! Und er jagt davon,
leicht und frei, „als hätte er eben nur den Stiefel ausgezogen." Die
Niederlage muss sein Genie neue Künste und neue Siege lehren.

Das ist Mikkel, der Held! Neben dem Muthe und der Stärke des
Löwen mag sein Scharfsinn und seine List stehen, und will man auch
der deutschen Fabel nicht Recht geben, welche den grimmen Thierkönig
von ihm überwunden werden lässt, so wird man doch dem Ausspruche
Lysanders, des Spartaners beipflichten können, der den Fuchspelz anzu¬
legen rieth, wo es mit der Löwenhaut nicht gethan sei. Gewiss der
Fuchs ist bewundernswürdig; aber noch grösser muss er uns erscheinen,
wenn wir uns erinnern, dass man ihn vor des Eisens verführerischen
Brocken verhungert gefunden hat.

Der Fuchs will lieber stoisch sterben.
Als um ein Bedürfniss schimpflich verderben.

(Nach Dr. Masius.)

39. Der Igel.
Auch eins Von den Thieren, welche aus Unverstand verfolgt

werden, statt daß man ihre Vermehrung auf alle Weise begünstigen
sollte. Die Igel stnd ohne dies selten, obgleich so ziemlich in der
ganzen nördlichen gemäßigten Zone verbreitet. Woher diese Selten¬
heit kommt, da das Weibchen doch wohl ein halbes Dutzend Junge
aus einmal wirft, läßt sich nicht sagen. Wenigstens schützen ihn die
Stacheln mit denen er statt der Haare bedeckt ist, und sein Vermögen,
sich zusammenzukugeln, daß er keine verwundbare Stelle zeigt, vor
den Angriffen der meisten Thiere. Die größesten Hunde bellen ihn
blos an, wagen aber nicht ihn anzutasten. Nur durch aufgeschütte¬
tes Wasser ist er dahin zu bringen, daß er sich ausrollt. Und seine
Stacheln, obgleich nur einen Zoll lang, sind doch spitz und stark
genug, um empfindlich damit zu stechen. Und so wie er durch diese
äußerlichen Waffen vor Feinden geschützt ist, so besitzt er auch eine
innere Schutzwehr, worin ihm kein anderes Thier gleicht. Der
Igel ist männlich gistsest. Spanische Fliegen, welche allen Thieren
und auch den Menschen höchst verderblich find, verzehrt er ohne


